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Raumplanung in Graubünden

Die Auswirkungen der Zweitwohnungsinitiative sind in den 

Bergkantonen, so auch in Graubünden, unmittelbar spürbar. 

Die Revision des Raumplanungsgesetzes, welches von den 

Bundesparlamentariern in diesen Tagen verabschiedet  

wurde und welches auf den Stossrichtungen der Landschafts­

initiative aufbaut, wird den Druck auf die Raumplanung  

zusätzlich erhöhen. 

Das Raumkonzept Schweiz vorangekündigt in der 2. Hälfte 

des Jahres 2012 setzt weitere Leitplanken in der räumlichen 

Entwicklung. Das Agglomerationsprogramm für den Raum 

Chur und Bündner Rheintal, welches inhaltlich im Kantonalen 

Richtplan abgebildet wird, spannt den Bogen zwischen 

den Ansprüchen an den Verkehr und die Siedlungsentwick­

lung. Die Planung ist Mittel zum Zweck. Sie ist so ausgerichtet, 

dass auch innerhalb dieser Leitplanken Entwicklungen statt­

finden können. Graubünden muss seine wertvollen Güter,  

die Landschaft, die Natur, die Umwelt, die Siedlungen,  

die Tourismus- und Freizeitangebote, die Kultur sowie den 

Arbeitsplatz innerhalb dieses Rahmens sichern können.

Christoph Zindel  

Geschäftsführer der STW AG für Raumplanung, Chur

Mandatsträger Geschäftsführung Bündner Vereinigung 

für Raumentwicklung (BVR)

Raumplanung – Jetzt die Zukunft

Die Entscheidungen von heute wirken sich auf den Raum 

von morgen aus. Da Raum ein knappes Gut ist, liegt es in  

der Verantwortung der Gesellschaft, Rahmenbedingungen 

und Entscheidungsgrundlagen zu schaffen, die unseren  

Bedürfnissen gerecht werden, ohne die Zukunft der kom-

menden Generationen zu verbauen. 

Die Raumplanung hilft uns dabei, unsere räumliche Zukunft 

nachhaltig zu gestalten. Sie gibt uns mit ihren Planwerken 

Auskunft, welche Raumstrukturen wie Verkehrsinfrastruk­

turen, Grün-Naturkorridore, Siedlungsränder oder Fluss­

läufe grenzüberschreitend zu denken und auszurichten sind 

und wo sich welche Synergien und Brennpunkte der Raum­

nutzung entfalten lassen. 

Die primäre Aufgabe der Raumplanung ist es damit nicht, 

gegenwärtige Entwicklungen zu behindern, sondern Über­

sicht im Alltag zu bewahren und brachliegende Potenziale 

aufzudecken – Mit anderen Worten: Raumplanung ermög­

licht die Zukunft.

Dr. Stefan Kurath

Architekt und Urbanist FSU / SIA

Dissertation über Grenzen und Chancen der Raumplanung 

am Beispiel Domat/Ems, Buchs, Schaan, Freienbach.

Lebensräume schaffen

Die Auswirkungen der Raumplanung oder schlimmer das 

Fehlen weitsichtiger Planung wirkt sich immer direkt auf 

unser tägliches Leben aus. 

Das Setzen von sinnvollen Rahmenbedingungen für die 

räumliche Entwicklung gibt Bewohnern, aber auch Inves­

toren Sicherheit, setzt Leitplanken und kann Veränderungen  

in die Wege leiten, die sich nicht alleine in Gang setzen. 

Koordinierte Lösungen beispielsweise in der Verkehrs­

planung, aber auch die rechtzeitige Bereitstellung von  

neuen Wohn- und Gewerberäumen mit der dazugehörenden 

Infrastruktur sind zentrale Voraussetzungen, um unsere  

Gesellschaft gezielt weiterzuentwickeln und schonend mit 

unserem begrenzten Kulturland umzugehen. Dabei geht es  

in erster Linie nicht um das individuelle Interesse des Einzel­

nen, sondern um das Wahren gemeinschaftlicher Notwendig­

keiten und Chancen zugunsten unseres Lebensraums. 

Raumplanung ist nicht abstrakt und wird nicht in fernen 

Amtsstuben geplant. Raumentwicklung ist ein dynamischer 

Prozess, der letztendlich sowohl auf der Ebene des Bundes, 

der Kantone, aber auch auf der Gemeindeebene von den 

Stimmbürgern abgesegnet wird und somit durch jedermann 

innerhalb des politischen Prozesses auch mitgestaltet werden 

kann, um lebendige Lebensräume zu schaffen.

Daniel A. Walser

Dipl. Arch. ETH / SIA

Dozent, Hochschule für Technik und Wirtschaft HTW Chur



Raumplanerische Projekte
im Kanton Graubünden
Bau-Memorandum Disentis

Dorfkernentwicklung an Beispiel Poschiavo

Dorfkernentwicklung beinhaltet ortsbauliche Gestaltung, gesellschaftliche  

(Neu)Orientierung und ökonomische Entwicklung

Im Projekt Recupero dei Nuclei Storici di Poschiavo werden die ortsbauliche Aufwertung mit­

tels gezielten Eingriffen und neuen Bauregeln, die gesellschaftliche Neuorientierung mittels 

Marketing für das Wohnen und Leben im Dorfkern und die ökonomischen Zielsetzungen 

mittels Angeboten für die ortsansässigen Arbeitstätigen verfolgt. In Innen- und Aussen­

räumen leben heisst Wohnen, Begegnen, Bewegen, Wirtschaften. Der kollektive Raum und 

dessen Abgrenzung zum halbprivaten und privaten Raum ist dabei von zentraler Bedeutung. 

Hier setzt man mit den neuen Bauregeln an. Die Bebauung im Kern soll dadurch gefördert 

werden. Das Leben im Kern kann dadurch aufgewertet werden. 

Bearbeitungsteam: 

STW AG für Raumplanung (Chur), Michele  Arnaboldi (Locarno), Diener & Diener (Basel),  

Peter Märkli (Zürich), Morger Dettli (Basel), Müller Illien (Zürich)

www.stw.ch, www.zukunftRAUM.ch

Innovative Ortsplanungsrevision Fläsch

Ortsplanung mit spezifischem Leitbild für eine gezielte Weiterentwicklung

Dass das Ortsbild von nationaler Bedeutung nicht dem Siedlungsdruck zum Opfer fiel, ist  

einem innovativen Entscheid des Gemeinderates und der Stimmbürger zu verdanken. Um 

sich der baulichen Banalisierung zu entziehen, beschlossen diese, ihre Ortsplanung aus den 

1990er-Jahren mit Hilfe der Hochschule für Technik und Wirtschaft HTW Chur tiefgreifend zu 

revidieren. Sie schufen ein Leitbild, definierten Fläsch als «Schmuckstück der Bündner Herr­

schaft» und entschieden, die weitgehend intakte Dorfstruktur vor Überbauungen zu schützen.  

In einem schweizweit einzigartigen Landumlegungsverfahren wurden erhaltenswürdige  

Flächen ausgezont, teils ins Gemeindeeigentum überführt und die Besitzer mit Realersatz an 

anderer Stelle entschädigt. Gleichzeitig wurden am Ost- und Westrand des Dorfes Zonen mit 

einer höheren Überbauungsziffer bezeichnet. Die Gemeinde verwendet sich zudem für archi­

tektonisch qualitätsvolle Neubauten, setzt bei Baubewilligungsverfahren vermehrt auf Bera­

tung und Anreize und sucht das traditionelle Siedlungsmuster des Ortes weiterzuentwickeln.

Prof. Christian Wagner, Hochschule für Technik und Wirtschaft HTW Chur, Gemeinde Fläsch

www.htwchur.ch, www.flaesch.ch/wakkerpreis-2010.html
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Bau-Memorandum Disentis

Ausgangslage, Problemstellung

Die Schweizer Direkte Demokratie und das Miliz
system der Gemeinden fördert hinsichtlich einer 
konstanten und nachhaltigen Siedlungsentwick-
lung zunehmend Schwierigkeiten zutage, auf die 
es kaum Antworten, bzw. schlüssige Instrumente 
zur Bewältigung gibt:

Kürzer werdende Amtszeiten von Gemeindebe-
hörden, wechselnde Baukommissionen, fehlen-
des Fachwissen, unterschiedliches Architektur-
verständnis („Nachhaltigkeit“ einer Baukultur), 
schwierige Nachvollziehbarkeit von Bauentschei-
den, juristische Auslegung von „Präzedenzfällen“, 
unklare Gewichtung der Gestaltungsfrage in stark 
heterogenen Gemeinden, politische statt inhalt-
liche Argumentation - nur um die wichtigsten 
Punkte zu nennen - sind Problemkreise, die jede 
Baubehörde mit Seufzen bestätigen wird. In der 
Gemeinde Disentis mit ihren zahlreichen Frak-
tionen und Weilern kamen diese Fragen umso 
stärker zum Vorschein, als es gilt, einer lebendi-
gen, zeitgemässen städtischen Zentrumsfunkti-
on, einem traditionsreichen Kloster, zahlreichen 
touristischen Bauten und Anlagen, dem Zweit-
wohnungsbau, zentralen Gewerbefunktionen bis 
hin zu weit-gehend intakten, verträumten histori-
schen Ortsbildern gerecht zu werden. Und dies 
mit den identischen zwei, drei entsprechenden 
Baugesetzparagraphen.

Das Bau-Memorandum

Das Disentiser Bau-Memorandum besteht aus 
einem 1m x 3 m grossem Gemeindeplan1:2000 
und einem dazugehörigen Ordnerwerk. Markan-
te, baulich zusammengehörende Gebiete - sei 
dies eine Häusergruppe, ein Dorfquartier, eine 
Silhouette, ein Ortskern - werden mit einem Fa-
denkreuz fokussiert (dadurch ist der jeweilige 
Perimeter fliessend) und mit Fotos, einem Be-
schrieb des Bestandes und einer Zielsetzung ver-
sehen. Veränderungen werden dokumentiert und 
im Ordnerwerk nachgeführt. Bauentscheide – 
und insbesondere der Prozess der Bauberatung 
sowie die Interpretation des Gestaltungsparagra-
phen – werden dokumentiert, sind jederzeit nach-
vollziehbar und können auch als vorbereitende 
Planungsgrundlage für zukünftige Bauvorhaben 
konsultiert werden. Das Memorandum ist der 
rote Faden des Bauens in Disentis – unabhängig 
von Baukommissionszusammensetzungen, po-
litischer Einflussnahme und juristischer Paragra-
pheninterpretation.

Der baukulturelle Nutzen

Auch in Gebieten, die nicht als „generell ge-
schützter Siedlungsbereich“ klassiert sind und 
oftmals wenig gestalterische Beachtung finden 
(also z.B. Gewerbezonen, Vorortssituationen, 
W3, etc. sind immer Ansätze städtebaulicher 
Qualitäten vorhanden, die aktiv gefördert wer-
den könnten – sofern sie erkannt, formuliert und 
über Jahre hinweg gezielt entwickelt werden. 
Bestehende Instrumente wie z.B. Siedlungsin-
ventare sind oft stark denkmalpflegerisch orien-
tiert, sind starr, schnell veraltet und werden von 
Bauinteressenten wenig beachtet. Das Disentiser 
Bau-Memorandum ist einfach und verständlich 
und jederzeit für jedermann einsehbar. Es ist als 
Langzeitwerkzeug konzipiert, mit relativ wenig 
Aufwand und Kosten initiierend zu erstellen und 
entwickelt sich stetig weiter. Es ist Orientierungs-
punkt und Leitfaden für wechselnde Baubehör-
den und wertvolle Grundlage in der Begründung 
von Gestaltungsentscheiden bei Streitfällen und 
demokratischen Prozessen.
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1
12    Acletta
Bestand:  Dorfteil  auf  vorspringendem  Geländerücken  mit  zwei  sehr  unterschiedlichen  Ansichten.  

Bestand  Ostseite:  Kirchlein  in  dominanter  Position  /  kleinmassstäbliche  Häuser  mehrheitlich  in  
(für  die  Fraktionen  von  Disentis  typischer)  weisser  Sockelausbildung  mit  Holzobergeschoss  /  alle  
Giebel  (inkl.  Kirche)  einheitlich  gegen  Talstation  gerichtet.  

Zielsetzungen  Ostseite:  Nachdem  heute  im  Tourismus,  geprägt  durch  die  intensive  bauliche  Ent-­
wicklung  der  letzten  Jahrzehnte,  wieder  eher  auf  landschaftliche  Authentizität  Wert  gesetzt  wird,  
wäre  es  anzustreben,  die  gegen  den  grossen  Skitourismus-­Parkplatz  gerichtete  Ostseite  von  

einheitliche  Orientierung  des  Firstes  in  Hangrichtung  und  die  Grösse  der  Volumen  zu  achten.  Das  
Quartier  kann  dabei  problemlos  auch  moderne  zeitgemässe  Architektur  aufnehmen.  Besondere  
Beachtung  des  Sockelthemas  und  der  beschränkten  Grösse  der  Bauvolumen  auf  dieser  Ostsei-­
te  ist  insbesondere  einer  Bebauung  der  Parzelle  1329  (Bestandteil  des  Folgeplanungsgebietes)  
zuzumessen.

1

13    Acletta
Bestand  Südseite:  Grossmassstäbliche,  siebenstöckige  Ferienhäuser,  im  Volksmund  auch  „Jum-­
bo-­Chalets“  genannt.  Die  Reka-­Feriensiedlung  setzt  mit  unterschiedlich  farbigen  Fensterläden  

-­
steckt,  sondern  explizit  thematisiert.
  
Zielsetzung  Südseite:  Den  fröhlichen,  bunten  Charakter  eines  Feriendorfes  in  der  bestehenden  
Körnung  und  Grösse  moderat  weiterführen.

14.2    Cavadiras

14.1    Cavadiras

16.2    Mompe  Medel

16.1    Mompe  Medel

15    Disla

17.1    Cuoz

17.2    Cuoz

18    Buretsch

20    Peisel

21.1    Segnas

21.2    Segnas
Bestand:  Behäbige,  eher  breite  Häuser  mit  geringer  Dachneigung  /  
heller  Sockel  (meist  weiss)  und  dunkler  Oberbau  (Holz)  als  Thema  /  
die  Fenster  als  „Lochfassaden“  zusammen  mit  dem  Strickbau  betonen  
eher  die  Horizontale  /    kleine  Fensterformate,  manchmal  bandfenster-­
artig  aneinander  gereiht,  meist  weiss  gestrichene  Gewänderahmen  
in  Holz  /  Fensterläden  oftmals  rot  oder  grün  /  konsequente  Ausrich-­
tung  des  Firstes  in  Fallrichtung  des  Geländekegels  /  einfache,  nicht  
raumbildende  Einfriedungen  (Häuser  wachsen  aus  der  Wiese)  /  keine  
Aufschüttungen  /  sehr  dünne  Dachränder  (Ortausbildung),  schmale  
Traufbretter  /  glatte  Eindeckungen  mit  vorwiegend  dunklen  Farbtönen  
/  keine  Quergiebel,  kaum  Lukarnen  /  „geduckte“  Bauweise  /  keine  far-­
bigen,  bunten  Verputze  /  Holz  vorherrschend

  Zielsetzungen:  

-­
stand  sichern,  den  touristischen  Wert  der  Siedlung  als  schützenswer-­
tes  Ensemble  (vergleichbar  einem  wertvollen  „Oldtimer“)  kommunizie-­

wenn  unvermeidbar  nur  als  dunkle  Ganzdacheindeckung  /  allenfalls  

von  Röhrenkollektoren  geprüft  werden).  

22    Mompe  Tujetsch

19    Casa  Nauscha

11.1  Clavaniev
Bestand:  Links  oberhalb  von  Disentis  gelegener  Weiler.  Ehemals  selbständiger  Siedlungs-­

wachsen.  Im  obersten  westlichen  Bereich  ein  intakter,  ursprünglicher  Kern,  bestehend  aus  auf  
engstem  Raum  dicht  beieinander  stehenden,  dunkelbraunen,  fast  schwarzen  Holzställen.  Kon-­
sequente  Ausrichtung  der  Firstlinie  gegen  das  Tal.  Anschliessend  an  den  Kern  Wohnbauten  mit  
der  typischen,  gemauerten  Sockelthematik  und  den  darauf    aufgesetzten  Holzoberbauten.  Bei  
den  neueren  Bauten  verliert  sich  die  Klarheit  und  macht  Erkern,  Solaranlagen,  umlaufenden  und  
betonierten  Balkonen  und  anderen  neuzeitlichen  Baustilen  Platz.
    
Zielsetzungen:

hellem  Sockel  und  dunklem  Oberbau  kann  auch  mit  neuerer  Architektur  die  Kraft  der  Siedlungs-­

und  den  damit  verknüpften  Terrainveränderungen,  Stützmauern  und  Kunstbauten  geboten.    

11.2    Clavaniev 3    Sontget.  Dorfeingang,  Parkplatz  und  Klosteransicht.  
Bestand:

-­
-­

dem  ersten  herrschaftlichen  Gebäude  auf  der  linken  Seite  wirkt  nach  wie  vor  die  alte  Eingangs-­

-­
begrenzung  im  Bereich  des  Parkplatzes  könnte  aufgewertet  werden.  

Zielsetzungen:  Längerfristige  Aufwertung  des  gesamten  Strassenraums,  insbesondere  aber  der  
Parkplatzsituation,  durch  sukzessive  Neugestaltung.    

6    Zentrum  
Bestand:  Historisch  markantes  „Klosterdorf“  aus  imposanten,  quaderförmigen  herrschaftlichen  
Einzelgebäuden,  geprägt  durch  Handel  und  Verwaltung.

Zielsetzungen:

-­
kation  und  eine  „weltoffene“  Haltung  innerhalb  des  historisch  gewachsenen  und  in  der  Volumetrie  

offenen  Gegenpol  zu  den  Wohnquartieren  und  kleinmassstäblicheren  „Altdorfquartieren“  Gonda  
und  Raveras  oder  z.B.  der  Fraktion  Segnas  setzen.  Für  die  Gestaltung  von  Vorplätzen  sowie  

5    Veir.  Bahnhof.  Zentrum
Bestand:  Die  Dorfansicht  wird  geprägt  durch  zwei  Siedlungsbänder,  gebildet  durch  ein  oberes  

-­
lungsband,  das  sich  von  Raveras  aus  dem  Rein  d’Acletta  entlang  talwärts  ausdehnt.  Der  dazwi-­
schenliegende  Grüngürtel  trennt  die  beiden  Quartiere.
    
Zielsetzungen:  Die  bestehende  Bebauungsstruktur  von  Raveras  aus  talwärts  orientiert  sich  am  
Flusslauf.  In  Fallrichtung  längliche  Baukörper  könnten  den  Verlauf  des  Siedlungsbandes  und  die  
historische  Nutzung  als  Gewerbegebiet  thematisieren.    

7    Raveras
Bestand:  Historisch  markantes,  zusammen  mit  dem  Quartier  Gonda  am  Wasserlauf  des  Rein  
d‘Acletta  gelegenes  und  im  Gegensatz  zum  Klosterdorf  (Handel  und  Verwaltung)  eher  ein  Gewer-­
be-­  und  Arbeiterquartier  (Handwerker,  Arbeiter,  einfache  Landwirte),  wo  früher  vor  allem  Betriebe  

dies  auch  heute  noch  gut  spürbar,  indem  eine  äusserst  enge,  platzsparende  Bauweise  vorwie-­
gend  in  Holz  (Strickbau)  anzutreffen  ist.  Eindrücklich  ist  der  Übergang  vom  eher  offeneren,  noble-­
ren  „Klosterdorf“  hinab  in  die  engen  und  dunkleren  Gässchen  der  Via  Raveras.
  
Zielsetzungen: -­
schutz  den  einzigartigen  engen  und  dichten  Charakter  des  Quartiers  mit  seinen  schmalen,  hohen  
Holzbauten  und  engsten  Hausgässchen  erhalten  und  in  Hinblick  auf  den  zeitgemässen  Ruf  nach  

-­
dend,  auch  mit  der  dunklen  Farbe,  der  hohen  Dichte  und  dem  Charakter  des  „Handwerklichen“  
kann  die  einzigartige  Stimmung  und  damit  der  spannende  Kontrast  zum  eher  herrschaftlichen  

-­

9    Sogn  Gions
Bestand:  

-­
punkt  alte  und  neue  Quartiere  verbindet.  

Zielsetzungen:  Das  Ensemble  rund  um  die  Kirche  stärken,  den  dazwischen  liegenden  Freiraum  

10    Latif
Bestand:  Jüngeres  Quartier,  das  den  Hang  zwischen  Gonda  und  Clavaniev  belegt  und  von  der  

-­
mischter  Bauweise.
  
Zielsetzungen:  Die  Bebauung  in  Richtung  Clavaniev  sollte  mit  zunehmender  Höhe  eher  klein-­
massstäblicher  werden,  um  die  vorhandene  Körnung  beizubehalten  und  störende  neue  „Polbil-­
dungen“  in  diese  Richtung  zu  vermeiden.  

8    Gonda
Bestand:  Historisch  markantes,  zusammen  mit  Raveras  am  Wasserlauf  des  Rein  d‘Acletta  gele-­
genes  und  im  Gegensatz  zum  Klosterdorf  (Handel  und  Verwaltung)  eher  ein  Gewerbe-­  und  Ar-­
beiterquartier  (Handwerker,  Arbeiter,  einfache  Landwirte),  wo  früher  vor  allem  Betriebe  wie  Sä-­

heute  noch  gut  spürbar,  indem  eine  äusserst  enge,  platzsparende  Bauweise  vorwiegend  in  Holz  
(Strickbau)  anzutreffen  ist.  Speziell  ist  die  Symbiose  mit  der  Topographie.  Hart  an  der  Gelände-­
kante  gelegen,  bilden  die  Häuser  den  Übergang  zwischen  Hang  (früher  Wiesen)  und  dem  durch  
den  Bach  geformten  steinigen  Geländeeinschnitt  (Gonda  =  steiniges  Gebiet).  

Zielsetzungen: -­
schutz  den  dichten  Charakter  des  Quartiers  mit  seinen  Holzbauten  erhalten  und  (in  Hinblick  auf  
den  zeitgemässen  Ruf  nach  „Verdichtung“)  weiterentwickeln  und  erneuern.  Dabei  ist  nicht  allein  

zwischen  Via  Gonda  und  der  Via  Sogn  Gions,  der  vorherrschenden  dunklen  Farbe  und  dem  Cha-­
rakter  des  „Handwerklichen“.  Für  die  Gestaltung  von  Plätzen  soll  allenfalls  die  Verwendung  von  

1    Faltscharidas2

Bestand:  Relativ  wenig  alte  Substanz  /  durchmischt  mit  verschiedenen  jüngeren  Baustilen  /  recht  
ausgeprägte  Sockelthematik  /  alle  Dächer  (Firstrichtung)  in  der  Falllinie  des  Hanges  (ausser  2  

-­
ser  weiss  /  dünne  Dächer  mit  vorwiegend  dunkler  Eindeckung,  resp.  erdfarbene  bis  rote  Dachzie-­
gel,  z.T.  Eternit  /  viele  „Lättlizäune“  und  vertikale  „Brettligeländer“  bei  Balkonen  /  markanter  un-­

Garagendach  /  z.T.  störende  Reklame,  störende  blaue  Farbe.

Zielsetzung:  Vorhandene  Qualitäten  stärken  /  Orientierung  der  Gebäude  zum  Tal  (Firstrichtung)  
-­

auf  dünne  Dachränder  achten.

4    Chischliun.  Disentiserhof
Bestand:  Jüngeres,  nach  Südwesten  orientiertes  Wohnquartier  vorwiegend  aus  den  80-­er  Jah-­
ren  /  leicht  geneigter  Westhang  unterhalb  Disentiserhof  /  sämtliche  Firstrichtungen  in  der  Fallli-­

durch  die  allseitig  auskragenden  Vordächer  eher  geduckte  Anmutung  /  Balkone  und  breite,  z.T.  
fast  bandförmige  Fenster  betonen  im  oberen  Teil  die  Horizontale  /  unten  aufgelöstes  Wechsel-­
spiel  von  braun  gestrichenem  Holz  und  weissem  Verputz,  oft  Holzfüllungen  bis  zur  Dachschräge    
/  keine  bunten  Farben,  allenfalls  sehr  helle  Pastelltöne  /  vorwiegend  dünne  Dachkanten,  kaum  
Flachdachanbauten  /  dunkle,  erdfarbene  Dacheindeckungen.

Zielsetzungen:  Wahrnehmung  des  Quartiers  als  östlich  des  Dorfes  gelegene  Einheit  durch  Beibe-­

2  _  St.  Placi.  Dorfeingang
  

Bestand:  Die  Kirche,  rechtsseitig  der  Hauptstrasse,  markiert  bergseitig  den  eigentlichen  

Zielsetzung:  Schilderwald  vermeiden.  Dorfeingangssituation  stärken.  Strassenraum  
entwickeln.  
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Memorandum für eine langfristige, nachhaltige Siedlungsentwicklung

Kürzer werdende Amtszeiten von Gemeindebehörden, wechselnde Baukommissionen,  

fehlendes Fachwissen, unterschiedliches Architekturverständnis usw. führen zu Ziel­

konflikten für eine nachhaltige Siedungsentwicklung. Das Baumemorandum sucht dem  

Wirrwarr von Einzelinteressen und persönlichen Meinungen entgegenzuwirken. Das  

Disentiser Bau-Memorandum besteht aus einem 1 m x 3 m grossen Gemeindeplan 1:2000 

und einem dazugehörigen Ordnerwerk. Markante, baulich zusammengehörende Gebiete –  

sei dies eine Häusergruppe, ein Dorfquartier, eine Silhouette, ein Ortskern – werden mit  

einem Fadenkreuz fokussiert (dadurch ist der jeweilige Perimeter fliessend) und mit Fotos,  

einem Beschrieb des Bestandes und einer Zielsetzung versehen. Veränderungen werden  

dokumentiert und im Ordnerwerk nachgeführt. Bauentscheide – und insbesondere der  

Prozess der Bauberatung sowie die Interpretation des Gestaltungsparagraphen – werden  

dokumentiert, sind jederzeit nachvollziehbar und können auch als vorbereitende Planungs­

grundlage für zukünftige Bauvorhaben konsultiert werden. Das Memorandum ist der rote  

Faden des Bauens in Disentis – unabhängig von Baukommissionszusammensetzungen,  

politischer Einflussnahme und juristischer Paragrafeninterpretation.

Prof. Christian Wagner, Hochschule für Technik und Wirtschaft HTW Chur, Gemeinde Disentis 

www.htwchur.ch


